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Er heutige neue vernunfftige Glaube bleibt
wohl der beſte und ſicherſte Glaube. Denn
die lieben Alten, ſo GOtt bey dem heilſamen
Wercke der Reformation gebrauchet, haben
ohnmuglich allen Papſtlichen Sauerteig auf
einmahl ausfegen konnen. Dahero nach ih—

n gelehrte Leute kommen, ſo dieſes verrichtet und folgends zu
tande gebracht. Allſo redet leider! die heutige auf die Vernunfft
ein trotzende kluge Welt mit ihren hochſt-unglucklichen und bewei—
aswurdigen Kindern und die ihres Theils ſind.

Weil nun klugen Leuten wenig auszureden und dieſelben faſt uber—
ietzo Gehore finden: So kan nicht umhin, dieſem ihrem Satz, wie

hhl in reinern und Schrifftmaßigern Verſtande beyzupflichten und
ſo zu ſagen: Der neue, reine und in GOttes Wort gegrundete
laube bleibet wohl unumſtoßlich biß in alle Ewigkeit der beſte
nd richtigſte Glaube, in ſolchem kan man vernunfftig lehen, ſelig
zrben, und glucklich das Ende des Glaubens, uemlich der Seelen
zeligkeit erlangen.

Wes dannenherd mit denen, ſo allju groſſes Weſen von dem ·Al
rthum ihres Glaubens machen. Denn ſolten wir dieſes zum Grun—
legen, wurden wir gewißlich diejenigen, ſo in Glaubens-Sachen al—
s in Zweiffel zu ziehen und uberall den Verſtand zu gebrauchen eyff
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rigſt lehren, vor die wahren Rechtglaubigen erkennen, und darbey den
Satan, ſo ſolches unſern erſten Eltern im Paradieß gelernet, zum Va
ter dieſes Glaubens danckbarlich verehren. Ware das nicht unver
antwortlich? Solten wir uns reſolviren gar nichts zu glauben, nach
Art einiger alten Ketzer, und doch den Nahmien der Glaubigen ſuchen
zu behalten, das ware ja kindiſch? Solten wir auf Veranlaſſung
einiger ketzeriſchen Alten, ſo dieſes gelehret, keine Teuffel glauben,
und damit andern zu verſtehen geben, daß wir deſſen Stelle, wenn wir
den Nechſten argern, vertreten wolten, indem ieder zu uns alsdenn
ſprache: Hebe dich weg von mir, Satan! du biſt mir argerlich.
Das ware ja narriſch? Solten wir die Wahrheit der H. Bibel an
greiffen, auch ſolche mit einigen Alten laugnen, und verdrußlich wer
den, wenn andere keute nicht allemahl unſren Reden, ſo ſtrafbar gnug,
Glauben beymeſſen wolten, das ware ja einfaltg? Soolten wir uns
unterſtehen das hochwurdige heilige Abendmahl zu verachten, oder des
Heil. Stiffters deutliche Worte anders auszulegen, und wolten doch
haben, daß unſere Worte bey dem ſo genannten abgefaßten letzten Wil
len, nach unſerm Abſterben, in keinem Punct geandert, oder anders
verſtanden wurden, das ware ja wunderlich? Solten wir das heil.
PredigtAmt verkleinern, ſo doch GOtt, als unentbehrlich eingeſetzet,
und wolten doch ſcheel ſehen, wenn andere auch unſern Stand verach
teten, das ware ja thoricht? Solten wir alle Religionen vor einer—
ley halten, und wolten doch getreue Unterthanen im heil. Romiſchen
Reiche begehren genennet zu werden, indem darinnen nur z. Religio
nen, als die Evangeliſche, Catholiſche und Reformirte gedultet, das
ware ja nicht Politiſch und Patriotiſch gehandelt? Soolten wir aber
mit jenem Kohler, welcher einſten von einem Gelehrten gefraget wur
de:Was glaubeſt du? ſagen: Jch glaube, was die Kirche glaubet, und
wußten doch nicht einmahl, wie derſelben ihre Satze hieſſen, das ware

ja unverantwortlich?
Denn obgleich vorgedachter Gelehrter dieſen Glauben, bey einer

vorgefallenen Anfechtung, ſo krafftig befunden, daß er auch mit dem
ſelben
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ſelben, (ſeiner Einbildung nach) den Teuffel, der eben dergleichen Fra
ge an ihn gethan, uberwunden; Ja ich ſage, obleich die Herren Pa—
piſten davor halten, daß dieſer alte Glaube viel beſſer ſey, als den wir
neue Chriſten (wie ſie uns falſchlich heiſſen) aus der H. Schrifft erler
neten, zumahl da ihn Gregorius de Valentia gar fidem compen-
dioſam nennet, und andere von ihnen vorgeben, daß dieſes der Grund
ware, worauf das geiſtliche Gebaude des Chriſtlichen Glaubens ruhe
te, und zwar nach Art der alten Gebrauche, da ſie Kohlen unter die
GrundSteine geleget, worauf ſie Kirchen und Hauſer nach dieſen ge
bauet, wovon unſer Hochmeritirter Herr Præſes, Sr. Hoch. Ehr
wurden, Tit. Herr Johann Andreas Gleich, Konigl. Pohln. und
ChurFurſtl. Sachß. altiſter HofPrediger, wie auch OberConſiſto
rial-und KirchenRath allhier zu Dreßden, in ſeiner gelehrten Diſſer-
tation de fide carbonaria, die er dem ietzigen Herrn Superinten-
denten Cölern zu Glauchau in der Graffſchafft Schonburg, als er
Anno 1697. zu Leipzig Magiſter worden, zu Ehren verfertiget,
ausfuhrlich gehandelt. So wollen wir doch lieber bey demjenigen
Glauben, der von unſern Wiederſachern, wie ſchon gedacht, falſchlich
der neue genennet wird, biß an unſer Ende beſtandig verbleiben. Jn
dem wir ſonſt den Glauben der Teuffel und aller Heuchler ebenfalls
mochten ſelig preiſen. Je—

Sollen wir aber Leute heiſſen, ſo einen neuen Glauben haben,
ſo wollen wirs auch leiden, und unter denen bißhero angefuhrten, keinen

andern, als den preißwurdigen Kohler-Glauben erwehlen. Jch
meyne denjenigen, ſo uns das gantz neue Exempel unſers liebge
weſenen Herrn Collegens, in ſeinem von ihm ſelbſt meiſts aufgeſetz
ten LebensLauff merckwurdig an die Hand giebet, welches geweſen der
Weyland HochEhrwurdige, Hoch-Achtbare und Hochgelahrte
Herr Georg Friedrich Kohler Hochverordneter Paſtor und
Superintendentens zu Leißnig, wie auch unſrer Societat der
Chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchafften hochverdienter adjunctus
des dritten Circuli.

As Dieſer
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Dieſer unſer ſeliger Herr Collega hatte erſtlich einen preißwur

digen Kohler-Glauben im Leben. Denn da handelt er in ſemem
ſelbſt aufgeſetzten Curriculo vitæ von nichts, als von Dancken, Ruh
men und Loben, welches gewißlich ein Glaube iſt, der alle Arten des
Glaubens ubertrifft, ja der auch im Himmel ſelbſt dereinſten wird
mode ſeyn. GEs fanget ſich aber ſein ſelbſt-verfertigter kebens-Lauff
alſo an: Jch habe vor allen Dingen meinem lieben frommen
GOtt hertzlich zu dancken, daß er mich in der Chriſtlichen Kir—
che, von frommen ehrlichen Eltern hat laſſen gebohren werden,
Anno 1658. d. 28. April. Abends um 7. Uhr in der Stabt
Meißen, und zwar, ſo war mein ſeliger lieber Vater, Herr M.
Wolffgang Kohler, damahls Diaconus zu St. Affra in Meißen,
nachmahls zum Heil. Ereutz in Dreßden. Meine ſelige liebe
Mutter iſt geweſen, Fr. Anna Margaretha, gebohrne Demun—
terin, welche das dritte mahl verehlichet geweſen an den noch
jetzo lebenden Hrn. Beatum Gantzlanden, wohlverdienten Bur
germeiſtern in Dreßden. Iſt das nicht ein preißwurdiger Glaube?
Denn wie viel giebet es nicht Menſchen auf der Welt, die ihrem GOtt
niemahls gedancket, daß er ſie von frommen Chriſtlichen Eltern hat
laſſen gebohren. werden, geſchw:ize, daß ſie es vor eine Wohlthat er—
kennen ſolten, in der Chriſtlichen Kirche das Licht der Welt erblicket
zu haben. Angeſehen es Leute giebet, die ſich ihrer Eltern ſchamen,
ſich nicht nach ihnen nennen, und es ihnen vor ubel halten, daß ſie
nicht ſo viel, als ſie geglaubet. l

Gedencket weiter der. ſelige Mann ſeiner Tauffe, hilff GOrT!
Was weiß Er nicht vor Ruhmens zu machen. Seine eigene Worte
lauten hiervon alſo: Hier nun iſt mir armen Menſchen ja die
allergroſte Gnade von meinem lieben himmliſchen Vater wie

derfahren, daß er mich, da ich von Natur ein Kind des Zorns
war, unter die Zahl ſeiner Gnaden-Kinder durch Chriſtum
auf und angenomnmen, und wie ich deſſen in gewiſſer Zuver

ſicht
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icht lebe, daß GOTT den in der heiligen Tauffe mit mir ge
nachten GnadenBund treulich halten wird, nach ſeiner theu—
en Verheiſſung, Joh. V. v. 10. Alſo wolle er mir, der ich ſol
hen mit vielen Sunden offtmahls ubertreten, nach ſeiner un
ndlichen Barmhertzigkeit, alle meine Sunden, um Chriſti wil
en, vergeben, und mir ſeines Heiligen Geiſtes Gnade verleihen,
zaß ich meinen TauffBund durch wahre Buſſe taglich erneu—
rn, und nach demſelben mein Leben unſtrafflich fuhren moge,
»amit ich Glauben und gut Gewiſſen bewahren, und das En-
e des Glaubens, nemlich der Seelen Geligkeit davon bringen
noge, i. Tim. J, 19. 1. betr. l, 9. Jſt das nicht ein preißwurdiger
Blaube? Dahero kommt hieher ihr Verachter der heiligen Tauffe, die
hr noch mehr von der heiligen Schrifft wiſſen wollt, als dieſer theure
ehrer und lernet von ihm, wollt ihr anders ſelig werden. Doch
zleichwie euch unſere Lehre und Glaube nicht anſtehet, alſo wird euch
iielleicht auch unſere Seligkeit, worauf wir taglich warten, nicht ge

allen. Thut dahero, was ihr wollet. Mir gilts gleich. Seyd ihr
uf mich Choleriſch, ſo bin ich im Nahmen des HERRN Coleriſch.
Ddas H. ſo in dieſen zwey Worten einen andern Verſtand machet, iſt
ben der Buchſtabe, der euch ſo viel Sorge, Zweiffel und Muhe ma
het. Einer bedeutet den Himmel, der andere die Holle, welchen Ort
hr nun vor andern beliebet, den ſuchet.

Erzehlet:ferner der Selig-Verſtorbene in dem LebensLauff ſeine
hemahlige Aufferziehung, ſo iſt abermahls bey ſolcher ein ſchuldiger
Danck und Ruhm gegen GOCherrlich und auferbaulich zu ſpuren.
dennnalſo lauten ſeine Worten: Hiernachſt kan meinen lieben
kltern die Treue und Sorgfalt, ſo ſie von der erſten Kindheit
in auf meine Chriſtliche Erziehung gewendet nimmermehr
nugſam dancken. Jndem Gie mich zur wahren Gottſeligkeit
reulich an- und vom Boſen ernſtlich abgehalten, auch ſo bald
s der Verſtand nur zugelaſſen, der Aufſicht treuer Præcepto-

rum
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rum ubergeben, die mich in Chriſtenthum fleißig unterrichtet
und zur Erlernung guter Kunſte redlich angewieſen. Jſt das
nicht ein preißwurdiger Glaube? Schamet euch alſo ihr undanckba
ren Kinder, die ihrs vielmahls euern ſeligen Eltern in der Erden mit ei
nem andern Danck wiſſet, daß ſie euch in der einfaltigen Religion (wie
ihr liederlich redet) haben laſſen erziehen, euch die und die Profeſſi-
on darinnen ihr, euers gottloſen Wandels willen, nicht auskommen

7konnet laſſen lernen, und daß ſie euch ſolche einfaltige pPræceptores
Jgehalten. Aendert eure boſe Meynung, bittet die Sunde GOtt im

Himmel ab, und ehret eure Eltern und Lehrer auch im Grabe, ſonſt
wird der ſonſt unveranderliche GOTT ſich gewißlich auch gegen euch
andern, und ſchaffen, daß eure Kinder euch noch im Leben und im Al
ter gleiches Lob, als ihr euren Eltern geben, ertheilen, da werdet ihr
denn mit Schaden und Schande erfahren, was Eltern und Præcepto-
res ſind, und wie ſolche GOTT will geehret haben. Wollt ihr nicht
folgen, ſo wird ſich dereinſt einer finden, dem ihr wider euren Willen

folgen muſſet. Das mercket!
Gedencket der Selige ſeines ſeligen StieffVaters, ſo bedienet Er

ſich dieſer Worte: Mein ſeliger GtiefVater, Herr M. JohannÊ Din in Droiden. hat meiner lieben Mutter in

Beforderung Cl ubrijig veutrovereger Glaube? Dahero verſtummet ihr Suief Eltern, die ihr davor
haltet, als wußte es kein StiefKind den StiefEltern einigen Danck,
wenn ſie noch ſo viel an ihnen in der Jugend gethan hatten.
Denn wenns ein Chriſtlich Kind, ſo GOTT vor Augen hat, wurde
es auch die Treue und kiebe der Stief Eltern loben. Redet aber auch,
ihr StiefKinder, nicht ſo viel von dieſen euren Eltern, und wiſſet, daß
GOTT die StiefEltern ſo wohl, als die rechten Eltern wolle geehret
wiſſen, damit euer Nahme und Ruhm bey GOTT und Menſchen in

See
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Seegen und Ehren bleiben, zumahl da die Zahl derer ſo gering iſt,

die dieſes bedencken und thun. Woolt ihr nun glucklich leben, ſo
lebet, daß ihr nimmermehr ſterbet. Alsdenn habt ihr gnug, das
weiß ich.

Redet unſer ſeliger Herr Collega, wie Er zu dem Studio
Theologico kommen, ſo gedencket Er nebſt ſeinem innerlichen
Trieb, den Er darzu gehabt, vornemlich des Vaterlichen Willens
und Seegens, wenn Er ſpricht: Anno 1675. bin ich nach Leip
zig auf die Vniverſitat gezgen. Weil ich nun ſo wohl von
Jugend auf zum Studio Theologico groſſe Luſt gehabt, auch
mein ſeliger lieber Vater mich noch auf ſeinem Siech und
SterbeBette zum Dienſte GOttes in der Kirche gewiedmet
und mir darbey einen ſchonen Seegen ertheilet, ließ ich mir
fleißig angelegen ſeyn, mich in Theologia Thetica, Exege-
tica, Homiletica, mit vielen Nutzen zu exerciren. Jſt das
nicht ein preißwurdiger Glaube? Denn wie viele giebts doch heut
zu Tage Kinder, welche ſo wohl ihrem innerlichen Trieb zu dem und
jenem Studio oder Profeſſion nicht folgen, ſondern auch ſo gar
den treugemeinten Vaterlichen Rath und Seegen verachten, und
alles nach ihrem eigenen Gutduncken machen; Dahero es denn
nach dieſen auch alſo ſchon mit ihnen ablaufft, daß aus ihnen ſolche
keute werden, die der Welt nichts mehr nutze ſind, als daß ſie die
gerechten Seelen der Frommen angſtigen und qvalen, ihr Brodt
mit Sunden eſſen, ihr liederlich Leben als ein Geſchwatze zubrin
gen, und ſich ein boſes Gewiſſen erwecken. Hute ſich alſo ein je
der davor, wer aber ſeinen Vaterlichen Seegen nicht will, ſondern
den Fluch, der kan es auch thun. Er hat ſeinen Willen.

Kommt der ſelige Herr Superintendens auf ſeine Beforde
rung, ſo erzehlet Er, wie Er Anno 1685. zum Diaconat nach
HPertzberg beruffen, Anno 1689. zum Paſtorat nach Lohmen, in

B der
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der Inſpection Pirna gelegen. Von dar ware Er, GOTT be
kandter Urſachen wegen, Anno 1695. nach Ketzſchenbroda kom
men, allwo Er Chriſtliche Zuhorer angetroffen, die Jhn hertzlich
geliebet, einen ſchonen Gottesdienſt, ehrliches Auskommen, und
andere gute Beqvemlichkeiten, wovor Er GOLCd offters gedan
cket, ſo, daß Er nicht anders vermeynet, Er wurde ſein Leben da
beſchlieſſen, indem Er offentlich bekennen mußte, daß Er an keinem
Orte, wo Er geweſen, als hier, ſein Amt mit mehrerer Freudigkeit
und angenehmer Ruhe verrichtet. Weil es Jhm aber noch an
Tentationibus, als einem nothigen Stucke bey einem rechtſchaf—
fenen Theologo, gefehlet, ſey Er von dar wieder weg, und Anno
1702. nach Dobeln als Paſtor Primarius, kommen, welchen
Ort Er, weil ſeine liebe Großund GroßGroß Eltern daſelbſt ge
weſen, die letztern auch da begraben, wie ſein Vaterland hielte. Al—
lein auch da ſey ſein Bleibens nicht geweſen, indem Jhn GOeT
Anno 1712. zum Superintendenten zu Leißnig beruffen laſſen,
nachdem Er vorher zu Dobeln die Ehre gehabt, daß ihm die In-
ſpection der meiſten Kirchen des Ober-Creyßes bey Oſchatz auf
Allergnadigſten Befehl, als der damahlige Hr. Superintendens,
Hr. D. Elias Rebold, wegen hohen Alters dergleichen nicht mehr
verwalten konnte, aufgetragen worden, allda nun ſey Er biß an ſein
Ende geblieben, davon Er in ſeinem Lebens-Lauff, wenn Er dieſes
letztern Amtes gedencket, folgende Worte brauchet: Hier beug
ich meine Knie gegen unſern Oberſten Hirten und Biſchoff
unſerer Seelen, Chriſto JESU, dancke ihm von Grund des
Hertzens, daß er mich von Jugend auf zu ſeinem heiligen
Dienſte ausgeſondert, darzu tuchtig gemacht, und nachge
hends ins offentliche Predigt-Amt geſetzet, mir auch in dem
ſelben durch ſeines Heiligen Geiſtes Gnade, biß ietzo, kraftig
beygeſtanden, Er laſſe mich auch ferner dieſes unentbehrlichen

Beyſtandes, ſeines Raths, Schutz, Hulffe und Troſtes in
Gnaden genteſſen, damit auch in dieſem hohen Amte ſeines hei

ligen
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ugen Nahmens Ehre, ſeiner Kirchen, und dieſer löblichen
Inſpection Beſtes durch mich moge befordert und durch mei
nen armen, doch treuen Dienſt alle meine lieben Zuhorer in
Chriſtenthum mogen erbauet werden; Er ſegne mein Pflan
tzen und Begieſſen durch ſein gnadig Gedeyen, mehre die bey
angehenden Alter abnehmende Leibesund Gemurhs-Kraffte
und mache mich endlich mit allen meinen ehemahligen und
gegenwartigen Zuhorern ewig ſelig, das thue, gebe und ver
leihe er um ſein ſelbſt willen, Amen! Jſt das nicht ein preiß
wurdiger Glaube? Sein Amt und Wohnung ſo offt zu verandern
und doch nicht darbey kleinmuthig zu werden. Indem die Welt
ſpricht: Ein Stein, der offt fortgeweltztt wird, begraſet ſelten. Allein
der Glaube macht es nicht anders, wie wir ſolches an dem heil. Patri
archen wahrnehmen, von welchem D. Luther in ſeiner Geneſi fol
gendes ſchreibet: Es ware Abraham zwar wohl gerne geblie
ben, da Er am erſten den Altar bauete aber Er mußte immer
fort, daß Er wohl geubet wurde in rechtſchaffenen Glauben,
hat immer gedacht, GOTT wurde Jhm einen Ort geben, da
Er bliebe, mußte aber ſchweben zwiſchen Himmel und Erde,
welches ſeinem lieben Sohn dem Jſaac auch nicht beſſer gegangen,
wie denn der ſelige D. Luther darbey folgende ſchöne Gedancken
fuhrt, wenn Er ſpricht: Da beſchreibet Moſes eine Wahlfar
then nach einander des H. Vaters, die erſte zu dem Konig,
wie gehoret iſt, die andere gen Gerar, darnach iſt er aber
vertrieben biß ins ate mahl, daß er immer ein armer Pill
grim ſeyn mußte. Dahero nicht wohl moglich geweſen ohne
hohen Glauben zu beſtehen, mit Weib, Kind und Geſind im
mer aufbrechen und irre zu ziehen, und keine gewiſſe Stadt,
Hauß, Stall, Acker oder Wieſen zu haben, alles mit groſſer
Koſt und Muhe mit ſich ſchleppen und im fremden Landt
alles kauffen und miethen. Der Glaube hat Jhn muſſen
ſtarcken, troſten und erhalten, ſonſt ware Er bald unleidlich
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worden, auf daß wir ſehen, wie die lieben Vater mehr gelit
ten, denn wir bedencken, des hat Er ſich getroſtet und gehal
ten, daß GOTT Jhm zuſagte, Jch will bey Dir ſeyn. Wel
ches alle diejenigen bedencken ſolten, welche in ihren Beforderungen,
wie ein Ball, bald dahin, bald dorthin geworffen werden, und ent
weder am Ende, oder nach dem Ende, dennoch noch das Beſte vor
vielen andern finden. Darum Gedult. Stehet ihnen dieſe nicht
an, ſo erwehlen ſie was beſſers.

Redet unſer ſeliger Herr Collega von ſeinem Eheſtand, ſo
meldet Er, daß Er das erſte mahl Anno 1686. Jungfer Jo
hannen Margarethen, Tit. Herrn Mag. Chrinian Barne
manns, hochverordneten Paſtoris und Superintendentis zu
Hertzberg, eines rechtſchaffenen und exemplariſchen Theologi
dritte Jungfer Tochter geheyrathet. Mit welcher Er 9. Kinder
gezeuget, davon aber nur z. noch am Leben, als Herr Chriſtian
Friedrich, Koniglicher Pohlniſcher und Chur-Furſtl. Accis. In-
ſpector zu Mitweyda, Fr. Johanna Dorothee, Herr M. Chri
ſtian Weiſſens, Paſt. zu Machau, von welcher Er 2. Kindes Kin
der erlebet. Und endlich Herr Daniel Friedrich, ſo ſich nach ab-
ſolvirten Studiis Academicis zur Theologie appliciret.

Nach dieſen hat ſich der ſelige Mann zum andern mahl, (da
Jhm die vorige kiebſte durch den zeitlichen Tod entriſſen,) mit
Frauen Sophien Dorotheen, Herrn Sebaſtian Schützens
ſel. hinterlaſſener Frau Wittwe, Tit. Herrn M. Balthaſar Ma-
theſii wohl- meritirten Paſtoris zu Roßwein, Frau Tochter, den
i 1. Septembr. 170. wieder verehliget. Mit dieſer hat Er 5.
Kinder erzeuget, davon aber nur ein Sohn noch am Leben, deſſen
Erziehung der Höchſte ſegnen wolle. Bey Erzehlung dieſer letz—
ten Kinder gedencket Er des jungſten Sohnes Georg Friedrich
ſel. mit dieſen Worten: Den 27. Junüi 1716. richtete mir der
liebe Vater im Himmel ein Lachen zu, da uber alles Vermu

then
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then, Er mein liebes Eheweib geſegnet und nach zwar har—
ter Geburt, doch einen lieben Sohn ſchenckete. Jm ubrigen
muß man den Seligen auch unter die Zahl derjenigen Ehe Man
ner ſetzen, welche vor vielen andern, gegen Jhren GOTT im
Himmel die groſſe Wohlthat, da Sie GOTT eine gluckliche
Ehe verliehen, danckbarlich erkennet haben. Davon ſeine eigene
Worte bey der erſten Ehe alſo lauten: Es hat mir GOTT
ein frommes, gottsfurchtiges, wohlgezogenes, und mich
hertzlich liebendes Ehe-Gemahl an Jhr gegeben c. Und
bey der andern Ehe broucht Er dieſe Ruhm-vollen Worte:
An ſolcher habe auch eine treue Gehulffin und Warterin
in meinen offtmahligen zugeſchickten ſchmertzhafften Kranck
heiten in der Wahrheit gefunden. Jſt das nicht ein preißwur
diger Glaube? Jndem viele davor halten, es komme von ohnge
fehr, daß man eine gluckliche Ehe, zumahl wenn ſie offters wieder
holet wird, erlange, und wenig oder viel Kinder bekame. Dahero
ſich auch Leute. gnug finden, ſo es andern verubeln, wenn ſie ihre

wohlgerathene Ehe-Gatten nach dem Tode ruhmen, weil ieder ſei
nes gleichens in der Welt noch fande. Allein wer mehrere Erkant
niß von GOTT. hat, der weiß, daß ein fromm Weib vom HErrn
komme, und, daß derjenige es erhalte, ſo Jhn furchte. Dahero
preiße ein ieder ſeinen GOT, ſo dergleichen Gaben empfangen,
weiß ers aber beſſer, ſo thue Ers, ich folge hierinn dem Selig-Ver
ſtorbenen nach. Denn dieſer fuhrete ſich durchgehends, wie wir
gehoret haben, loblich auf in ſeinem Leben. Worben er es aber nicht
gelaſſen. Denn ſein Glaube ware IIl. auch preißwurdig in ſei
nem Leiden. Denn mußte Er gleich fruhzeitig, da Er kaum acht
halb Jahr alt war, ſeinen ſeligen Herrn Vater durch den zeitlichen
Tod, auch wiederunl ſeinen Herrn Stief-Vater einbuſſen, die
Mittel zum Studieren waren wenig, ſo ließ Er doch den Muth
nicht ſincken, trauete ſeinem GOTTC und glaubete dem Vaterlichen
Wunſch und Seegen. Mußte Er wegen Mangel weiterer Ko—

B 5 ſten



wr )ocſten zum Studieren die Univerſitat verlaſſen, und kame hither
1679. nacher Dreßden, ſo ſchiene es nicht anders, als wenn Er
dem Tode in Rachen lauffen wolte. Angeſehen damahls die Peſt
allhier graſſirete, allein auch dieſes Ubel mußte Jhm zum Beſten
dienen. Denn ob Er gleich offters der Gefahr ſehr nahe geweſen,
hat Jhn doch der grundgutige GOtt immer davor in Gnaden behu
tet, ſo, daß Jhm die gantze Zeit uber kein Finger wehe getkan,
und Er deſtomehr Gelegenheit gehabt, in der Stille ſeine Collegia
zu repetiren und ſich in Predigten zu exerciren. Ominirte Er
bey der Beforderung nach Dobeln allerhand Creutz, davon Er al—
ſo ſchreibet: Meinen Einzug hielte den iſten auguſt. Abends
um 7. Uhr in Dobeln, unter einem harten Gewitter und

Danker mir irhon die Rechnung machte, daß
PlatzRegen. Dauqher llii ſtt vrr e 2viele Wetter der Trubſal daſelbſt uber mich ergehen würden.

 AνAAÑt. denn alih fahtet Er weiter in ſei

ner Beſchreibung ſori. DrrGOTJ, der mich dahin gefuhret, und tratte hierauf mein
Amt den VIll. poſt Trinitatis nach ſeinem heiligen Willen
getroſt an. Jch kan hier nicht ungeruhmet laſſen die groſſe
Affection, unverdiente Liebe, und daher viele flieſſende Wohl
thaten, welche von denen hier eingepfarrten Hoch-Adlichen
Haußern zu meiner ſpecialen Seel-Sorge anvertrauet wa
ren, iederzeit ruhmlichſt genoſſen. GOTT ſetze Sie davor
zum Seegen immer und ewiglich. So muß ich auch den
meiſten meinen Zuhorern an dieſem Orte nachruhmen,
daß ſie mich gerne gehoret, und ihre ſonderbahre Liebe durch
viele Wohlthaten zu erkennen gegeben, davor GOTT ih
nen und den Jhrigen ſeinen Jeiſt- und leiblichen Seegen reich
lich zumeſſen, und ſie meines hertzlichen Gebets genieſſen
laſſen wolle. Mit meinen lieben Herren Collegen habe ieder—
zeit in guter Harmonie gelebet, und an Jhrer, und andern
lieben Freunden angenehmer Converlation und treuen Bey—

 ſtand
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ſtand groſſes Bergnugen gefunden. Jedoch hat mirs GOtt
zu meinem Beſten, an Creutz, Noth und Verfolgung, aber
auch darbey an Schutz, Hüulffe und Troſt nicht mangeln
laſſen. Der HErr ſey vor beedes gepreiſet.

Wear er in ſeiner erſten Ehe unglucklich, daß Jhm ſeine ſo werth
gehaltene Liebſte ſtarb, ſo war er zwar anfanglich faſt gantz troſtloß,

blieb aber doch beſtandig im Glauben an GOtt, davon Er folgen—
de Worte in ſeinem Lebenskauff aufgeſetzet: Ob mich nun der
HErr gleich vielmahl geſeegnet, aber doch auch darbey durch

Abſterben funff lieber Kinder wiederum ſehr ſchmertzlich be
trubete, ſo ruhrete mich doch ſeine Vater-Hand noch viel em

pfindlicher, denn nachdem ich mit meinem allerliebſten Ehe
Schatze in die ſiebenzehnd halbe Jahre die vergnuglichſte Ehe
beſeſſen, da mir gewiß Jahre wie Tage geweſen, muſte mich

dieſer Vergnugung auf einſt beraubet ſehen, als mir GOtt
dieſe fromme und treue Gehulffin, nach 7 Tagiger Kranck
heit, am 15. Novembr. 1702. durch einen ſeeligen Tod von
der Seite nahm, und mich dadurch in tieffſten Jammer—

Stand ſetzte, da mir nach ſeeligen Abgang dieſer meiner
treueſten und beſten Freundin offtmahls um Troſt ſehr
bange war. Die unvergleichliche Liebe, Treue, Sorge
Pflege und Wartung, ſo Sie mir allezeit erwieſen, vergel—
te ihr GOTT in der ewigen Geeligkeit, und laſſe mich dar—
innen ſie und meine lieben Kinder, dereinſt mit Freuden wie
der ſehen. Jhr ruhmliches Andencken wird wohl bey mir,
und allen, die ſie gekennet, allezeit in Seegen bleiben.

50
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Stieß Jhm bey der Schwediſchen Invaſion ein groſſes Creu

tze zu, daß man gemeyet, es ſolte Jhn werffen, ſo ware Er doch im

Glauben Felßen-feſt. GSeine eigenen Worte davon lauten alſo:
Den 11. Nov. i7o6. ſchenckete uns der Seegensreiche GOtt
wieder ein Tochterlein, welches bey ſeiner WiederGeburth
Anna Gophia genennet wurde. Wie das liebe Kind auf die
Welt kahm, da wegen Schwediſcher Invaſion, ſo den aten
Septembr. zuvor geſchahe, das gantze Land in Furcht und
Schrecken ſtund, war es ein rechtes Schmertzens-Kind,
nach deſſen Geburth die arme Mutter den Brand im lin
cken Schenckel bekam. Jederman gab ſie verlohren; je—
doch GOtt nach ſeiner Allmacht erhielt ſie beym Leben, wo
vor ſeine Gute hertzlich gepreiſet ſey.

Betrubete Jhn GOtt bey dem Abſterben des Jhm in Alter
gezeugten Sohnleins, weil er daruber eine groſſe Freude gehabt, ſo
machte Ers keinesweges wie Jonas, ohngeacht ſolche Kinder faſt
eben dergleichen Vergnugen, als jener unter dem Kurbiß gehabt,

machen, ſondern er blieb bey ſeiner glaubigen Gewohnheit, wo
von er im kebens Lauff dieſes ſchreibet: Der liebe GOTT ſtoh
rete uns auch dieſe Freude, und nahm d as liebe Kind d. 4.
April. 1718. durch einen ſeeligen Tod wieder hinweg, der
habe es auch in ſeinen Handen, und helffe uns bald zuſain
men in der ewigen Seeligkeit durch Chriſtum. Amen!

Jſt das nicht ein preißwurdiger Glaube? Jm Creutze gedul
tig ſeyn, nicht verzagen, auf GOtt hoffen, und ſich im Glauben

zu ihm ſehnen, das iſt allerdings das beſte Mittel das bitterſte
Creutz
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Creutz zu verſuſſen. O wer doch hier weiſe ware, und das Kunſt
Stuck auch lernete, ſo wurde es mit manchem auch beſſer aus

ſehn. Aber ſo murren die meiſten wider GOtt, fliehen vor dem
Creutz, oder verzagen gar darinn, welches zu beklagen iſt. Dan—

nenhero kommt hieher ihr CreutzTrager, und lernet von dieſem
todten Lehrer, denn es wird gewißlich ſo leer nicht abgehen, daß
Jhr zum wenigſten nicht etwas von ihm gelernet, wollt ihr aber
nicht, ſo moget Jhr ſehen, wie es mit euch ablaufft.

Jch meines Ortes halte es auch in dieſem Stucke mit dem ſee
ligen Hn. Superintendenten. Zumahl da er auch endlich III. ſeinen

Glauben bewieſen hat ben ſeiner letztern Kranckheit und ſeeligen Ab—

ſterben. Drum wer ſein Ende mit angeſehen, der muß nicht ſon
der Bewegung geſtehen, daß es gantz ausnehmend geweſen. GOtt
hatte Jhn gewiß mit den allerempfindlichſten Schmertzen beleget,

aber dieſem ohngeacht, hat man doch nicht die geringſte Spur ei
niger Ungeduld, ſondern ein rechtes Exempel der Geduld an Jhm
wahrgenommen. Denn ſeinem eigenen Geſtandniß nach, achte

te er alle ſeine Schmertzen vor eine Kleinigkeit, welche ihm
den allergeringſten Kummer mache, tr achtete es vor ein Lei
den, das nicht werth ware der Herrlichteit, die an Jhm ſolte.
offenbahret werden. Er hatte unverruckt das gute Vertrauen
Zu ſeinem lieben himmliſchen Vater, daß er treu ware, und Jhn
nicht uber Vermogen verſuchen werde laſſen. Dahero bathe Er
um nichts mehr, als dieſes, daß Jhm nur der HERR nicht mehr
auflegen wolle, als Et vertragen kbnne, wenn Er mit ſehnlichen

Mund und Hertzen, und mit gen Himmel gehaltenen Handen

bath:

C Greiff
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Grreiff mich auch nicht zu hefftig an/

Damit ich nicht vergehe;

Du weiſt wohl was ich tragen kan
Wies um mein Leben ſtehe.

Ich bin ja weder Stahl noch Stein
1

Wie balde geht ein Wind herein
uetet

So fall ich hin und ſierbe.
5

Drum machte Jhn auch der treue GOtt ſo feſte, daß Er offt i

mit Hiob ausruffen konte t. Und wenn mich auch der HERR.
todten wolte, ſo will ich dennoch auf. Jhn hoffen. Wie denn c

ſonderlich ſein ſtandhaffter Glaube.nicht gnug zu verwundern ge  d
weſen, welchen man die gantze Kranckheit uber an dem Seeligen
wahragenommen, denn weil Jhn der HERR mit ausnehmenden lſ
Schmertzen am keibe belegte, ſo wolte Er das fromme Hertz mit. ſe

geiſtlichen Anfechtungen verſchonen, und demſelben bey allen. ſt
Schmertzen einen rechten Felſen-feſten Glauben biß an ſein Ende-
verleihen. Drum ·hat man denn auch die allerherrlichſten Zeuge gte
niſe ſeines Glaudens faſt ohne Unterlaß von ſeinen ſterbenden ip  f
pen ſammlen koönnen. Denn als Er einsmahls in ſeiner d.
Schwachheit und in den allerempfindlichſten Schmertzen lag, ſo 9

ſchlug Er freudig in ſine Hande und ſagte: 9
MNMte

a Und was der ewge gůtge GOit  6ſe
ttit J

Jn ſeinem Wort verſprochen hat
2

ritan vÑ
2
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Geſchwohrn bey ſeinem Nahtüen

Das halt und giebt er gewiß furwahr
Der helff uns zu der Engel-Schaar

Durch JEſum Chriſtum Amen.
Acht Tage vor ſeinem ſeeligen Ende ſegnete Er die Seinigen

mit den allerbeweglichſten Worten, und hielte mit Vermahnen
und Bezeugung ſeines Glaubens, Liebe und Vertrauen beſtandig
an, daß man Jhn niemals krafftiger und beweglicher als auf ſei
nem Todten-Bette predigen horen. Darauf blieb Er beſtandig

im Gebeth und Flehen vor GOtt, ergotzete ſich an den auserleſe
nen Geſangen, und betete ſelbſt, ſo lang Er konte, mit eigenen
Worten nach. Da Er aber nicht mehr konte, ſo horete man Jhu
doch, Er mochte wachen oder ſchlafen, heimlich und lallend bethen,

wie Er denn ſonderlich die Worte: Wie werd ich denn ſo fro

lich ſeyn c. nicht aus den Gedancken bringen konte. Endlich, da
ſein Ende immer mehr und mehr herbey nahete, ſo fiel Er Donner

ſtags des Nachts um 12. Uhr in einen feſten Schlaff, in welchem
Er den 14. Februar. als Freytags fruhe, gleich unter den Wor—

ten: So fahr ich hin zu JEſu Chriſt c. ſanfft und ſeelig ver—
ſchieden, und ſeine theure Seele, nachdem Er mit ſeinem Heylan

de ſein Haupt geneiget, wiederum in die Hande ſeines himmliſchen

Vaters uberliefferte, nachdem Er im Amte gelebet faſt in die 36.
Jahr, und bey der FSuperintendur g. Jahr weniger etliche Mo
nathe, im Eheſtande das erſtemahl ſiebenzehndhalb, und das an
dere mahl faſt in die achtzchn Jahre, und geſechen 14. Kinder, und

2. Kindes-Kinder. Sein gautzes Alter aber in dieſer Jammer
vollen Welt gebracht auf 63. Jahr, weniger 1o. Wochen und 3. Tage.

C 2 Die
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Die Kranckheit, woran Er geſtorben, ſoll ein Morbus articu-

laris, woran Er lange Jahre laboriret, geweſen ſeyn. Weil
nun auf die letzte die Natur nicht vermogend geweſen, den darbey
befindlichen Tartarum ſcorbuticum gehdrig abzufuhren, indem

ſolcher in den Viſceribus inferiobribus viis urinariis guten
Theils liegen blieben, ſey es kommen, daß ſolcher die nachſtbeylie

genden Theile obſtruiret. Welche hefftige zunehmende Obſtru-
ctiones ſich auch bey dem darzukommenden Iſchuria hervorgethan.

Ob man nun gleich anfanglich gemeynet, es ſey vom Stein die Ur—
ſache dieſes Ubels, ſo hatte man es doch nachgehends falſch be—

funden, und nach Gebrauch gehoriger Mittel, nicht ſowohl Iſchu-
ria ſich gemindert, ſondern auch propter corrodentem mate-
riam acrem Tartareo-ſcorbuticam, aliasqve cauſas inflam-
matio exulceratio obgedachter Theile cum aſſociata febri
acuta ſich geauſſert, welches taglich ſchlimmer worden, und ob
gleich darwider 3 gelehrte Medici gebrauchet worden, iſt doch alles
vergebens geweſen, indem vorgedachte Scharffe in die Bruſt ge
treten, und allda ein catarrhum ſuffocativum verurſachet, wel—

cher, ob er zwar wohl durch Gottliche Hulffe und Medicamen-
te remittiret, und die Expectoratio erfolget, ſo ſty Er doch
Freytags darauf, nachdem Tags vorher die bißherigen Convul-
ſiones circa præcordia ſich vergroſſert, und Epilepſia erfol—
get, immer krancker und krancker worden, und der Tod mit Jhm

das gar aus gemachet. Jſt das nun nicht ein rechter preißwurdi
ger Glaube geweſen, den unſer ſeeliger Herr Collega biß an ſein
Ende beſeſſen? Denn wie viele giebt es, wenn es nicht alſobald mit
ihnen beſſer wird, daß ſie ungedultig werden, murren wider GOtt,

fonnen niemand um ſich leider, wollen nichts vom Tod und Ster—
ben,
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ben, geſchweig vom Bethen horen. Dannenhero ſehet an das
Exempel dieſes theuren Alten, ſchauet ſein Ende an, und folget
ſeinem Glauben, ſo verſichere ich euch, daß ihr mit dieſem Kohler

Glauben konnet Chriſtlich leben, alles Creutz und Elend leiden,
und denn endlich ſeelig ſterben. Jſt euch zu rathen, ſo folget.

Jhr aber Hochbetrubte hinterbliebene na
hen Anverwandten troſtet Euch auch daß der Se

lige ſo ein Glaubens volles Ende genommen und
ſeyd verſichett daß Sein zuruckgelaſſener Seegen
Euch unausſprechlichen Nutzen ſchaffen werde. Wei

net nicht denn der Sllige ſchlafft Er iſt nicht ge
ſtorben ſondern ſein Elend ſein Creutz ſine Schmer

tzen Jammer und Elend Er aber lebet in alle
Ewigkeit. Laſſet Jhn ruhen und dancket GOTT/
daß Er ein ſolches Ende genommen wornach ſich ſo

viele ſehnen wenige es aber von GOTT erhalten.
Nemlich Er iſt freudig und ſelig von dieſer Welt ge
gangen. Nun meine Sele ſterbe auch des Todes
dieſes Gerechten und mein Ende werde wie dieſes ſein

Ende. Bevovor ich aber ſchlieſſe ſo will zu Deſſen

Gedachtniß noch folgendes auf ſein Grab ſchrei
ben:

Ein
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ior hoc o
Ein Kohler lieget hier in dieſer kuhlen Er

den,Der ſtarck an Glauben war und freund
tlith an Gebardenz

Mit gFreuden ſtatbe Er, und ſelig ſchlieff
J Eri ein, n7

Eell dag mein Leſer! nicht ein ſchones
—2

in Ende ſeyn?
t J 2 ulll
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